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Rundblick auf die Mode in Ostern 1926.
Damenmode — Herrenmode.
Qui vivra, verra, die Ostersonne wird es an den Tag bringen. Mehr als je tobt

der Kampf der Schneider. Wird Taft oder Crêpe Satin, wird matte oder glänzende

Seide den Sieg davontragen? Die unumschränkte Herrschaft der so jugendlichen und
variablen Jumperkleider scheint gebrochen zu sein. Das um Prinzessekleid, unten

weit ausladend, gezogen oder in Falten, wird zu Ostern in den Kurorten oder an der
Rivera sehr oft zu sehen sein. Es gibt auch nichts Distinguierteres als so ein

einfarbiges Taftkleidchen, das durch seine kunstvolle Machart und seinen Schnitt

die Blicke auf sich lenkt. Auf dem Bilde (2) sehen wir ein beige Georgettekleidchen
mit handgestickten, feinfarbig abgetönten Blumen auf einem Spitzenfond. Das
Strohhütchen à la Berrette ist in der gleichen Art bemalt. Das Bild 1 zeigt das

Vormittags- und Strandkleidchen: ein weißes Ripsröckchen in allerbreitesten

Hohlfalten, dazu ein (auswechselbares) weißes Crêpe de Chinebluserl, das durch
den breiten grellblauen Lackgürtel mit dem Röckchen zu einem einheitlichen

reizvollen Kleidchen wird. Die mit dem Gürtel gleichfarbige Krawatte fällt über ein
duftiges Jabot. Der Chapelier mit abnehmbarem Band vervollständigt dieses

Garçonne-Jungmädchenkleid. Kapes, Capelettes und Mäntel sind am hübschesten,
wenn sie mit ihrem Futter zu den Sommerkleidern übereinstimmen. Modestoffe

sind: Gemusterte Foulards, Crepella, charme laine mit satiniertem Rücken und als
Neuestes mercerisierte Waschstoffe, petites armures (Das sind ganz klein

gemusterte Seiden) für Mäntel; ferner Dulcella (eine Rodier-Kashaart) ist in allen
Pastellfarben sehr beliebt, auch Rohfelde mit Bordüren, in Caro oder Streifen

gehalten. Für Hochsommerfeste werden bemalte Gazekleider vorbereitet. Auf dem

Bild sehen wir ganz neue, luftdurchlässige, aus Holzperlen in allen Modefarben bunt
ornamentierte Strand- und Hochsommerhüte, die sehr kleidsam sind und in allen
Modefassons gearbeitet werden. Der Etonkopf dringt nicht durch, denn die

Vermännlichung nimmt der Frau den ganzen Reiz. Sie erkennt es und bleibt bei dem
gewellten Bubikopf.

Ebenfalls für Land und Strand sind die luftdurchlässigen Opanken, in der

Stadt aber werden hauptsächlich beigefarbene Schuhe als neutrale, zu allen Kleidern

passende Fußbekleidung getragen werden. Eine Neuheit sind ganz speziell weich
gegerbte Schweinslederschuhe, die wie chagriniert aussehen. Hochelegant sind

weiße Eidechsen- und weiße Krokodilschuhe. Die halbrunde Form siegt, weil sie
den Fuß schont. Für den Sport sind niedere, für die Promenade hohe Absätze

modern. Eine sehr begrüßenswerte Mode ist die der perforierten (durchlöcherten)
Schuhe aus hygienischen Gründen.

Nun einiges über die neue Herrenmode. Speziell bei den Herren ist

Diskretion nicht bloß Ehrensache, also — wenn man so sagen darf — die innerliche
Toilette, sondern auch das Merkmal wirklicher äußerer Eleganz. Der "fesch"

angezogene Herr ist dem in den traditionellen Formen gekleideten Manne ein

Greuel. Es gibt also eigentlich keine "Herrenmode" im Sinne des ewig Wechselnden
(wie bei den Frauen). Diese von unseren jüngeren Herren vielleicht mit Heiterkeit
aufgenommene These wird mir von einem König in seinem aller Fache bekräftigt,

der selbst so manchen König und andere allerhöchste Herrschaften, unter anderen

auch den seinerzeitigen König der Mode, den englischen Prinzen Eduard, gekleidet

hat. Gibt in der Damenmode Paris den Ton an, so in der Herrenkleidung London und
diese richtet sich seit Menschengedenken nach den hohen Herren. Diese aber
bleiben bei ihrer Tradition, von der sie nur in geringen Details hie und da

abweichen, um bei der nächsten Gelegenheit zur zeitweilig vernachlässigten Form
wieder zurückzukehren. Wir sehen dies beim Jackett, das einige Jahre in

Vergessenheit und Ungnade geraten war und heute wieder in seine alten Rechte

eintritt. Es ist so, wie mir der früher erwähnte prominiente Herrenmodeschöpfer
sagte: Die ganze Herrenmode verkörpert sich in einem von oben bis unten

angefüllten Kasten, den man von Zeit zu Zeit nur umzudrehen braucht, um die

modernen Stücke zuoberst zu finden. Wird eine Fasson zu allgemein, dann lassen
die Maßgebenden eine kleine Aenderung eintreten, dann werden Rock und Hose
etwas länger oder kürzer, um dann wieder etwas kürzer oder länger zu werden.
Aber nicht diese Kleinigkeiten machen den eleganten Mann, sondern die

Zusammenstellung des ganzen Anzuges in vollendeter Harmonie. Trägt beispielsweise jemand zu einem dunklen Anzug helle Schuhe, so verdirbt er gewiß seine

Eleganz. Einen großen Fehler begehen viele damit, daß sie ihre Anzüge zu wenig

konservieren, das ist zu wenig wechseln. Durch das Wechseln werden die Anzüge
geschont und bleiben in der Fasson. Ein noch so kostbarer Anzug wirkt, aus der

Fasson gekommen, unelegant. Ein gut angezogener, einer Mode treu bleibender
Herr kann in dem angenehmen Bewußtsein leben, daß ihm die anderen immer
wieder nachkommen. Wie eben jetzt mit dem Jackett. Ebenso geht es mit den
Modefarben. Schwarz ist immer das Beste für elegante Gelegenheiten. Ein

Winterrock wirkt nur vornehm, wenn er dunkelblau, braun, grau oder schwarz ist.
Die Engländer sind jetzt sehr für lebhafte Westen. Den Sakkoanzug wird der

praktische Herr meistens in einer Farbe, zum Beispiel in grau oder braun wählen,
weil dies den jetzigen ökonomischen Verhältnissen am besten entspricht. Keine

prononcierten Farben, nur matte Nuancen in rauhen oder glatten Stoffen. Man kann
auch ein dunkles Sakko mit grauer oder heller gestreifter Hose tragen.

Der elegante Engländer nimmt in der Früh vor allem den Reitanzug, und

zwar am liebsten ein schwarzes Reitjackett mit helleren Breeches, und dazu einen

schwarzgestreiften Hut. Der ideale Reitanzug muß fest in der Taille sein und reiche

Schöße haben. Da gibt es keine Veränderungen. Auch für Jagt oder Sport entscheidet
der Stil, und auch dieser Still läßt sich von der Mode nicht verdrängen. Ein Tages-

festkleid fehlte den Herren in der letzten Zeit. Man heiratete früher im Frack, dann
in Gehrock, später im Jacket und jetzt — wieder im Jackett. Jawohl, im Jackett und
nicht im Frack. Bei Redouten ließ man hier den Smoking zu, weil man weiß, daß

viele Leute keinen Frack besitzen. Bekanntlich gilt in England der Smoking nicht als
Festkleid. Sie lassen sich dort, wenn sie nach dem Theater im Frack in den Klub
kommen, den bequemen Smoking reichen, um sich nicht auf die Frackschösse

setzen zu müssen. Zum Rauchen brauchen sie eben den bequemen Rauchrock. Zu
Besuchen und Festlichkeiten nehmen sie das Jackett. Der Zylinder behauptet sich

wieder als nobelste Kopfbedeckung. Früher trug der elegante Mann vom Herbst bis
zum Derby den Gehrock (Prinz Albert-Coat) oder das Jackett mit Zylinder. Diese
Mode kommt wieder auf.

Eine wichtige Sache für die Herren ist der Ueberrock. Modern sind Raglan

und Ulster. Der elegante Herr — so versichert mir der Chef jenes ersten Hauses —
braucht eigentlich 14 verschiedene Ueberröcke: einen lichten und einen dunklen

Ueberzieher, einen leichten, einen halbstarken und einen schweren Ulster, ferner
einen Uebergangsrock, den sogenannten Demipaletot, den Paletot, den Pelz, den
Reise- und Sportmantel, den Opera-Coat (Abendmantel), endlich einen Regen-,
einen Seiden- und einen Staubmantel.

Von Stoffen sind klein gemusterte schwarz-weiße oder gedeckte Farben

beliebt. Für Hosen kommen nur längsgestreifte in Betracht. Zahlreiche Variationen
gibt es in matten Farbenmustern beim Futter der Doublemäntel, die außen

covercoat, beige, braun oder schwarz und innen die entzückendsten bois de rose,

von blauen zarte Streifen überkarrierten Muster zeigen. Raglan und Ulster wirken
am vornehmsten mit gedeckten Knöpfen.

Wir sehen auf unseren Bildern die allerneuesten Sportanzüge, die in

modernen Farben und Mustern so kunstvoll gestrickt sind; dabei sind diese

österreichischen Fabrikate unendlich weich und schmiegsam, drücken sich absolut
nicht und gestatten, obwohl sie den Körper mit angenehmer wohliger Wärme
umgeben, eine freie Hautatmung. Für Reisen nachts im Coupée kann es keine
geeigneteren Sportanzüge geben.

Emmy Stricker.

